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Von der Jagd überhaupt, 


1) Parforcejagd iſt, wenn das Wild, 


zu Pferde und blos mit Hunden, und 


zwar nach dem Wege, wie es dem Vorſte⸗ 
her der Jagd beliebt ſo lange herum ge⸗ 
trieben wird, bis es ganz von Kraͤften 
dem Jagenden ſich ergeben muß; da aber 


dieſe Jagden für Meuſchen und Vieh ſehrn 


gefaͤhrlich ſind, werden ſolche mehrentheils 
von vernuͤnftigen Oberherrn eingeſtellt. 
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2) Die hohe Jagd iſt, da man das 
große, ſchwarze und rothe Wildpret jagen 
kann, als Baͤren, Schweine, A 
Trappen, Haſelhuͤner, Auerhuͤner u. dgl. 

3) Die niedere Jagd beſteht aus 
Dachſen, Hafen, „ wilden Katzen, Feld⸗ 
oder Rebhuͤnern, Schnepfen, Enten, und 
andern Waſſervoͤgeln, wilde 8 Kram: 
wagte ea u. b 


Von der Derfon de des Jigere. 8 


Zu einem Jaͤger werden folgende Ei⸗ 
genſchaften erfordert, daß er unverdroſſen, 
wachſam, hurtig, geduldig, ſtark, mann⸗ 
haft, geſund, beherzt, in Hitze und Kaͤlte, 


gutem und böſem Wetter, in Hunger und 
Durſt, bey Tag und Nacht auszuhalten 
vermögend iſt; ferner ſoll er ſcharfen Ge⸗ 
ſichts, leiſen Gehörs, liſtig, das Wild aus⸗ 
zuſpuͤren, ſeyn. Er muß auch gut laufen, 
ſchwimmen, ſpringen ‚ reuten und klettern 
| koͤnnen. Er ſoll hirſchgerecht und ſonſt 
u ein guter Schütze ſeyn, ſeine Hunde und 
das ihm anvertraute Jagdzeug wohl in Acht 
nehmen, und Sommers ſich grün, Win— 
ters ſich grau kleiden; (es iſt Winterszeit 
wegen des Schnees beſſer grau als gruͤn) 
vornemlich ſoll er ſeine Hunde zwar nach be⸗ 


gangenen Fehlern vernünftig zu zuͤchtigen wife 


fen, aber auch nach der Zuͤchtigung folche 
freundſchaftlich anreden, auch ſolche nicht 
mit allzuharter Stimme anreden. 


— re 
Von den Degen. an 


| 1). Ein Huſchnetz iſt gemteiniaf 10 
9 bis 1 Fuß boch, und hat die Länge 
eines hohen Tuches, 18 400 bis 
300 Fuß. U ee ER 


2) Die Saunetze cache die nch 
Höhe und Länge haben, jedoch etwas dich⸗ 
tere Maschen und etwas ſtärker ſeyn. , 


3 Giebt es Spiegelneze; wür h W | 
den ſolche nicht zum Fangen, fondern blos 
zum Abwehren gebraucht, und kommen 
ſolche ohngefaͤhr 6 Fuß von den Tuͤchern 
zu ſtehen, damit, wenn ein Trupp ge⸗ 
jagter Sauen anlaufen, ſelbige von den 
dahinter ſtehenden Leuten mit Ste cken Ein 
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nen abgewehrt werden, an innen 8 bis 
9 Fuß lang ſeyn. 

) Wolfsnetze find an 10 Fuß an, 
jedoch von der Länge nicht an jedem Ort 
zu gebrauchen, und muͤſſen uͤberaus ſtark 
und feſt gemacht werden. 

5) Die Rehe- und Haſennetze koͤnnen 
gleiche Laͤnge aber nicht einerley Hoͤhe has 
ben, indem die Rehnetze nur die Haͤlfte 
von der Hoͤhe des Hirſchnetzes e die 
Hohe des Haſennetzes aber nur 4 2 Fuß 
betraͤgt, brauchen aber von der er 
wie jene nicht zu ſeyn. Es muͤſſen aber 
alle ſolche Netze viele Buſen haben, damit 
ſich das Wild deſto leichter darinn fangen 
koͤnne, an dieſelben werden Windleinen 
oder Stricke befeſtiget, welche mit Pfloͤcken 


in der Erde wohl befeſtigt werden, und 
eine Waldung damit umſtellt, darnach das 
dahin getriebene Wild auf allerhand Art 
und mit vielem e ee wird. 


Von den Hunden. En 


a Die beſten Dan haben zwar he 
mittelmäßigen Kopf, aber etwas laͤnglichte, 


weite Naſenlocher, hangende Ohren, glaͤn⸗ 


zende Augen, ſtarke weiße Zaͤhne, fleiſchigte 
Huͤften, einen eingezogenen Bauch, und 
von ſtarken Haaren, ſtarke ſchwarze 
Klauen, die Tritte unten hart, und muͤſſen 
mit Haaren zwiſchen den Ballen bewach⸗ 
ſen ſeyn, und ſind deren don eg 
ner Art, . | 1 


an a 


a Der Leithund, welcher einer der 
ae iſt; deſſen bedient man ſich, dem 
Wilde nachzuſpuͤren, wenn man ſelbigen 
an einem Riemen, welcher an den Leibgurt 
befeſtiget wird, fuͤhrt, ſich von ihm auf 
der Faͤhrte hinziehen laͤßt, und alſo des Wil⸗ 

des Aufenthalt und ese gene 
eben kunnn 18710 

2) Der Spürhund, Baar von 
gleicher Art iſt, nur aber rg „ni 
hat nebſt dem Leithund ſolchen guten Geruch, 
daß er allein demjenigen Wild folgt, wel⸗ 

chem er zuerſt nachgeſucht hat, wo viele 
andere leicht von einer U aut en 
uͤbergehen. 

1 Der Send fofgt dan W 
ſchoſſelen Wilde nach, und ſtellt ſolches, 


daß man es noch zu einem Schuß bringen, 
oder wenn es ſchon gefallen, ſolches fin⸗ 
den kann. Nach den Schweinen zieht 
man auch mit den Leithunden ſowohl wie 
nach den Hirſchen. Man hat auch mit⸗ 
telmaͤßige Hunde, vor welchen ſich das 
Schwein nicht entſetzt, ſondern Stand vor 
ihnen haͤlt; ſelbige laufen ſo lange um das 
Schwein herum und bellen bis man ihm 
einen Schuß anbringen kann. Mit den 
großen Schweinhunden aber wird das 
Schwein gehetzt, es muͤſſen aber ſolche 
mit ſtarken ſtachelichten Halsbaͤndern und 
gutem Panzer verſehen ſenn. 

4) Die Dachshunde ſind klein, müß⸗ 
fen in die Dachslücher kriechen, um dem 
Dachs nachzugreifen. Der Dachs kann 


auch des Nachts, wenn er Auch, mit 
großen Hunden gehetzt werden. N 
5) Windſpiele kann man Hafen: nd | 
Fuͤchſe zu hetzen brauchen. Die Retter 
oder Schirmer find auch eine Art Winds 
ſpiele, welche, wenn der Haaſe gefangen 
ft, verhuͤten, daß ſolcher von den andern 
n nicht zerriſſen werde. 
6) Laufhunde Find ſolche, welche ein 
Thier ſo lange verfolgen, bis es muͤde 
wird, und von den Nacheilenden kann 
gefangen werden. Man hetzt damit Hir⸗ 
ſche, Rehe und Hafen, und ſind, ſolche 
vornemlich zur Porforcejagd gut zu ge⸗ 
brauchen. | | 
7) Die Waſſerhunde braucht man 
wenn etwas im Waſſer geſchoſſen worden, 


ſelbiges heraus zu holen. Sie werden 
auch gebraucht, die Faſanen zu ſchießen, 
da f 2 ſich vor ſelbige ſtellen muͤſſen. 


8) Die Vogel ⸗ und Wachtelhunde 1 
muͤſſen dieſelbigen aufſuchen und ſich vor 


ihnen ſtellen. Sie ſind die treflichſten 
unter den Hunden, aber ſchwer abzurichten. 


515 99* Die Beitzhunde muͤſſen das Ge⸗ 
fluͤgel oder Haaſen aufjagen, und ſelbiges 
auch hernach dem Raubvogel halten helfen, 
dazu fie denn gut muͤſſen gewohnt werden, 

daß ſie demſelben nichts Wert en Br 
den Raub anfallen. 


Von dem Jagdzeuge. | 


Es beſteht ſolches vornemlich in dreyer⸗ 
ley Tuͤchern, die man hohe Tuͤcher, Mit⸗ 
tel oder tünifche Tuͤcher, oder Tuͤcherlappen 

nennt. Die erſtern find gewohnlich 
5 Ellen hoch, damit kein Hirſch daruͤber 
fallen (ſpringen) kaun; die Länge derſelben 
aber beſteht aus 30 geometriſchen, und 
160 gemeinen Schritten, 400 Fuß, und 
200 Ellen. Sie werden aus grober ſtaͤr⸗ 
ker Leinwand gemacht, und mit Ringen, 
Leinen oder Stricken und Forkeln aufs 
beſte verſehen und befeſtigt. Die Mittel⸗ 
tuͤcher ſind den vorigen in allem gleich, nur 
daß ſie zur Haͤlfte ſo lang, auch nicht 
uͤber 4 Ellen hoch ſind; man braucht ſelbige 
1 — U 
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bey weltläuftiger Jagd, da man ſie an 
die andern Tuͤcher anbindet und fortſtellt. 
Sie muͤſſen niedriger ſeyn, well ſonſt das 
Wild ſich nicht ſo nahe an die Tuͤcher 
machen würde; aus Fürcht davon üͤber⸗ 
fallen zu werden. „Die Tuͤcherlappen ſind 
lange Striemen Leinewand, 3 breit, da 
zwiſchen jedem eben ſo viel Platz gelaſſen 
wird; ſie werden an ſolche Orte geſtellt, 
wo andere Tuͤcher wegen ihrer Schwere 
oder i nicht gut anzubringen 
ſind. Es iſt auch noch eine Art Lauf⸗ 
tuͤcher, damit das Jagen geſchloſſen und 
das Wild eingeſperrt werden kann. Die⸗ 
ſes faſſet man nach Beſchaffenheit in ge⸗ 
wiſſe Eintheilungen, macht oben und unten 
Ringe darein, welche denn auf den obern 


und untern Leinen hergehen „ und die 
Tücher als Vorhaͤnge auf⸗ und zuziehen, 
das Wild entweder einzulaſſen oder abzu⸗ 
wehren, weswegen auch bey jeder Einthei⸗ 
lung 2 Maͤnner geſtellt werden, ſo dieß 
Auf⸗ und Zuziehen in aller Geſchwindigkeit 
verrichten, daß ſolcher Geſtalt, wenn ſtie 
ſolche aufgezogen haben, ſie ſich darein 
wickeln und ſtehen bleiben, aber in der 
Mitte ein Loch haben, um auf des Jaͤger⸗ 
meiſters Winken mit ehe, und ere ere 
ent zu ſeyn. Man en e 8 


7296 Kii 
Dos Date 


geſcche ee man mit sh 
Naubvögeln auf die Jagd geht, und damit 


andere wilde Thiere und Vögel fängt, 
als z. E. die Reigerbeitze, da der Reiger 
durch Hunde aufgetrieben wird; alsdann 
laͤßt man den Falken von der Hand ſteigen, 
worauf der Falke um und neben ihm herum 
ſich ſchwingt, ſeinen Vortheil zu erſehen, 
ihn anzupacken, und zu Boden zu ſtuͤrzen. 
Zur Haaſenbeitze kann man ſowohl den 
Habicht als auch den Falken brauchen. 
Man treibt nemlich in einer Reihe, fuͤhrt 
die Windhunde zwiſchen ſich; ſobald die 
Stuͤber etwas aufgetrieben haben, laͤßt man 
ſowohl die Windhunde als auch den Falken 
los. Dieſer eilt ihm nach, giebt ihm 
etliche Faͤnge und haͤlt ihn ſo lange, bis er 
volk den Den Be e Ben it 
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* Der Habicht Gum Beitzen.) 


Es giebt zweyerley Arten in Deutſch⸗ 
land, größere und kleinere. Die großen 
ſind zum Beitzen nuͤtzlicher als die kleinen, 
weil jene viel ſtaͤrker ſind als dieſe. Er 
hat ſchoͤne bunte Federn, großen Körper, 

helle Augen, breite Bruſt und Schultern, 
ſtarke Federn, hohe flache Beine und 
lange Klauen, ſind ſonſt gut abzurichten, 
weil ſie von Natur liſtig, und alles gut 
begreifen können. Die jungen Habichte, 
wenn ſie aus dem Neſte genommen wor⸗ 
den, nennt man Neſtlinge, (wenn ſie ſchon 
auf den Aeſten herumfliegen, werden ſie 
Aeſtlinge genannt.) Wenn dieſe abgerichtet 
werden ſollen, muß man fie. öfters. mit 
- B U 


friſchem Fleiſch oder Voͤgeln aͤtzen, damit 
ſie ihren Speiſer kennen lernen (es darf aber 
nie ein anderer zugelaſſen werden.) Sobald 


ſie nur anfangen ſich aufzuſetzen, muß man 


ſie bisweilen auf die Fauſt ſetzen, daß fie 


10 


1 


1 


u Due Be 
FT 


des Angreifens gewohnt werden, und da. 


mit ſie nicht, wenn ihnen Menſchen, 
Pferde oder Hunde zu nahe kommen, auf⸗ 
ſtoßen, und durchgehen. Ferner laſſe 
man ihn in einer Stube oder Kammer 
ganz allein, des Tages ſowohl als die 
Nacht, auf einen nicht allzu ſtarken Reif, 
welcher vermittelſt eines ſtarken Bindfa⸗ 
dens an der Decke, doch nicht hoch von 


5 


derſelben angebunden iſt (damit derſel⸗ 


be hin und, her wankt, auf welchem ſo⸗ 
dann der Vogel keine Ruh haben darf 


aufſitzen; doch muß er mit kleinen Riemen 
an den Fuͤßen daran gebunden werden; man 
laſſe ihn alſo ohne ihn zu atzen, Tag und Nacht 


ſitzen, des andern Tages gehe man hinein, laſſe 


einen Vogel, welchem die Fluͤgel verſchnit⸗ 
ten, darinn, und binde ſodann den Habicht 
vom Reife los, for ftoßt er gleich auf den 


flatternden Vogel, alsdann greife man ihn 


leiſe an, nehme ihm ſeiue Beute ab, und 
lege ihm ſtatt deſſen ein anderes Stuͤck 
Fleiſch vor. Dieſes wiederhole man fo 


lange, bis er hurtig von ſeinem Ort au 


den Vogel ſtößt, ſodann ſeine Beute ſich 
willig abnehmen laͤßt, und auf der Fauſt 
ſitzen kann. Alsdann kann er zum Beitzen 
gebraucht werden, es darf aber beym Lernen 
nur einer mit ihm zu thun haben, auch 


darf er nicht hart angeredet und angegriffen 
werden. Den Habicht faͤngt man ent⸗ 
weder in ſeinem Neſte, wenn er noch 
jung iſt, oder mit Netzen, wie die Falken. 
Sie niſten auf hohen Baͤumen oder un⸗ 
fteigbaten Klippen, haben gemeiniglich 
4 bis 5 Eyer, dieſe werden in Zeit von 
Me ausgebruͤtet. Man braucht ihn, 
Enten, Faſanen, Rebhuͤner, wilde Gaͤnſe 
und Reiher, und ene den damit 
zu fangen. ur 
Der ABelbmann ppricht vom Habicht: 
er ſteht, wird getragen auf der Hand oder 
Stange; der Habicht wird gelockt oder 
bereitet. Der Habicht wird geaͤtzt, wenn 
er genua hat, ſagt man, er hat einen ſtarken 
Kropf, man giebt dem Habicht Gewölle, 


der Habicht hat einen Kopf, Klauen, Ge⸗ 
ſtell oder Fußgeſtell (Schenkel) Flug⸗ Bieg⸗ 
Federn, er jaget oder raubet, iſt luſtig, 
wird geworfen, fährt wohl, fleugt auf zum 
Federſpiel, kommt zur Hand und ſteht zur 
Hand, iſt ein guter Vogel. Wenn der 
Weidmann den Vogel nachfliegen laͤßt, 
heißt er es reichen, hat er aber etwas weg⸗ 
gefuhrt, heißt es geleidet. Wenn die 
Habichte an einen Bach zum Baden oder 
Tränken ares werden 7 5 es 1 


; Den den Foren. 755 
eie end Raubvsgel, „welche zur 1 Jagd 


gut abzurichten ſind, bekommen im erſten 


Jahr unterſchiedliche Namen, wenn er im 
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May gefangen wird heißt er Niais (oder 
einfältig) im Juni, Juli, Auguſt nennt 
man ihn Gentil (edel), vom September 
bis December Passagier (Fremdling), im 
folgenden Jahr aber, vom Februar bis 
Maͤrz Andenito, weil er alsdann zu 
niſten anfangen will. ar e 
unterſchiedener Alt. 

1) Der Gerfalk iſt ein per Falk, 
wird aber ſelten gefunden, iſt etwas 
kleiner als ein Adler, achtet auch der 
kleinen Voͤgel nicht, ſondern ſtößt nur auf 
große, als Kraniche, Schwanen, Reiher, 
wilde Gaͤnſe u. dgl. Er kommt mehren, 
theils aus Norwegen und Irland. N 
2) Der Sackahr iſt aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der edlen Falken, kommt aus 


— 23 — 


Irrland, Cypern, Candia und der Tartarey. 
Er ſoll, wenn er recht iſt, ein kleines 
flaches Haupt, einen kurzen und ſtarken 
Schnabel, große weite Naſenloͤcher, helle 
Augen, einen ſtarken langen Hals, breite 
Bruſt und Ruͤcken, große Schwungfedern, 
lange Schenkel, große knorrigte Fuͤße, 
einen langen Schwanz und ſchwarze Klauen 
haben. Sie ſtoßen auf Kraniche, Reiher, 
wilde Gaͤuſe, Rehe und Haaſen, und ſind 
ſolche ſehr leicht zahm zu machen, zumal 
wenn zwey oder mehrere zuſammen auf eine 
Stange gebunden werden. 

3) Der Bergfalk iſt wild, und ehe 
ſchwer zahm zu machen, und wenn ja 
ſolches geſchehen, iſt leichtlich zu beſorgen, 
daß er bey erſter Gelegenheit durchgehen, 


— 
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und IB ehre wur dank wie gut zu ge⸗ 
brauchen. Er ſtoͤßt ebenfalls nur auf große 
Vogel, Rehe und Haaſen. N 

4) Der Hagerfalk iſt nicht viel größer 
als ein Sperber, aber ſehr ſtark und mu⸗ 
thig, hat einen kurzen Hals, breiten Kopf, 
kurzen Schweif, lange Fluͤgel, ſtarke 
Knochen, ee Fluͤgelbogen, und helle 
Augen. r iſt ſehr leicht abzurichten, 
und gut mit ihm umzugehen, ſtoßt Kran⸗ 
niche, wilde Gaͤnſe, Enten und Reiher. 5 

5) Der Fremdling iſt eine Art der 
edlen Falken, bekommt feinen: Namen das 
her, weil er in allen Ländern herumzieht, 
und Niemand leicht ſein Neſt finden kann, 
und ſind ſolche zweyerley Arten, haben 
zwar einerley Geſtalt, aber ſie ſind an der 
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Farbe zu unterſcheiden, indem die eine 
etwas ſchwaͤrzer, die andere aber luftfarbi⸗ 
ger, und am Ende der Federn weiß iſt. 
Er laͤßt ſich ſehr leicht zahm machen. 


RN 6) Der weiße Falk if mit vielen 
welßen Federn beſprengt, „ und kommt nur 


aus den mitternächtigen Ländern. eee 


l 


en a Der rothe Falk wird; fox: Sent 
weil er bey Ausſtrebung ſeiner Fluͤgel eine 
dunkle Röthe zeigt, und was ſonſt an an⸗ 
dern Falken weißfleckig iſt, das iſt an die⸗ 
ſem ſchwarz mit roth geſprengt. Er iſt 
etwas kleiner als die vorigen, doch ſtark 
von Klauen, Schnabel und Füßen, und 
ſchnell im Flug, welches er meh Bam lange 
aushalten kann. BET. 
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8) Laneten⸗ Schweimer⸗ Stein⸗ und 
Baumfalken dienen nur den kleinen Voͤgeln 
nachzujagen und zu fangen. Sie halten 
ſich gern in tiefen Holzungen, hohen 
Baͤumen und Felſen auf, ſind aber . 
unter die edlen Falken zu rechnen. Im 
Februar gehen dieſe Falken an den Ort, 
wo ſie niſten wollen. Ihre Jungen bruͤten 
fie in zwanzig Tagen aus, erziehen fie in 
ihren Neſtern, lehren ihnen ur ER 
und laſſen fie alsdann von ſich. 

9) Der Lerchenfalk iſt klein, jedoch 
ein ſchoͤner und herzhafter Vogel, welcher 
aber ohnmöͤglich zum Beitzen abzurichten 
iſt, man fuͤhrt ihn daher nur auf der 
Hand, und wenn Lerchen auffliegen, laͤßt 
man ihn in der Luft flattern, ſo werden 
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die Lerchen furchtſam, fallen auf die Erde, 
und laſſen ſich faſt mit der Hand greifen. 

Die Falken konnen auf verſchiedene 
Arten gefangen werden, mit Garn, 
Schlingen, Leimruthen und Netzen. Wenn 
man junge Falken aufzieht, muß man 
ihnen allezeit friſches Fleiſch von jungen 
Tauben oder Waldvögeln geben, das nicht 
über einen Tag alt iſt, fie nicht uͤberladen, 
und ſie zuvor neun Monat alt werden 
laſſen, ehe man ſie auf der Hand ſitzen 
laͤßt, und wenn man ſie zum Aufſitzen ge⸗ 
wohnen will, muß man’ fie erſt auf Stan» 
gen oder Aeſten von Baͤumen ſitzen lernen, 
alsdann gewohnt man ſie die Hauben zu 
tragen, und zwar durch Wachen, welches 
ſie zahm und kirre macht, und kann ein 
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ſolcher Vogel wohl dreh Nuͤchte hinterelnan⸗ 
der wachen (Siehe Habicht.) Folgends ge⸗ 
woͤhnt man ſie zu dem Luder und auf das 
Weidwerk, indem man ſie ins Feld nimmt 
und ihnen allerley Thiere zeiget worauf ſie 
ſollen geuͤbet werden. Ein Falkenier ſoll 
dreyerley wohl in Acht nehmen, nehmlich: 
daß er den Voͤgeln Fleiſch gebe das ihnen an⸗ 
genehm ſey, daß er eine gelinde Stimme 
habe und die Voͤgel nicht erſchrecke, daß 
er ſich vor allerley Geſtank huͤte als Zwie⸗ 
beln, Knoblauch, Toback und dergleichen. 
Die Jagdworter von dem Falken ſind fol⸗ 
gende, ihre Neſter heißen Geſtaͤudte, wenn 
ſie gefangen werden, werden ſie ge⸗ 
haubet mit Reuſch⸗Hauben, und wenn man 
ſie anfaͤnget zu tragen, werden ſie erſt recht 


gehaubet, ihre Gefäße nennet man Geſchuͤ⸗ 
he, die langen Riemen, lange Gefaͤße, die 
kurzen Riemen, die Wurf Riemen. Sie 
ſtehen auf der Hand oder Stange und ſitzen 
nicht. Sie werden berichtet und nicht zahm 
gemacht. Man locket oder aͤtzet ſie auf das 
Luder; man giebt das Luder aus; man 
giebt ihnen zur Abendzeit zu werfen, das 
iſt ein Gewolle, wenn fie fliegen nennt man 
es geſtiegen. Sie ſchlagen die Enten oder 
Reiher von oben herab, einen um den an⸗ 
dern und ſteigen alsdann wieder. Wenn 
fie fahen, werden fie auf dem was fie ges 
fangen, abgerichtet und geaͤtzt, ſo ſie aber 
nicht fahen, locket und aͤtzet man ſie auf dem 
Luder; ſie werden gemauſet und heißen 
alsdenn Mauſer oder vermauſete Falken, 
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ihre Fluͤgel nennet man Schwingen, ihre 
Fuͤße nennet man Haͤnde. Wenn ſie irre 
werden, fallen ſie in ein ander Land, wenn 
man ſagen will, man laße den Falken los, 
ſo muß man ſagen, man werfe ihn, wenn 
man ſagen will der Falke haͤlt, ſo ſagt 
man er blockt, oder er hat geblockt, das 
iſt, wenn ſich der Vogel, nachdem er ein 
Rebhuhn aufgetrieben, auf einen Baum 
oder Buſch ſetzet und daßelbe verwahret; 
wenn man ſaget man habe den Vogel gelu⸗ 
dert, heiſt es, man habe ihn zu ſich gelockt 
durch Schwingung eines Handſchuhes oder 
des Luders. Rufen nennt man das, wenn 
man ihn mit dem Zieher und der Stimme 
allein auf die Hand bringet, wie man 9051 
den Habichten thut. | 


Falkenier 

Ba al, welcher an fürſtichen 
Höfen die Aufſicht und Abrichtung der Fal⸗ 
ken zu beſorgen hat, und ſich auf die Reiher⸗ 
Beitz und des Falken Natur wohl verſte⸗ 
hen muß. Wo viel Falkenierer ſind iſt ih⸗ 
nen ein Oberfalkenier vorgeſetzt, welches ges 
meiniglich an großen Höfen, eine hohe und 
adeliche Charge iſt. Es hat aber ein Fal⸗ 
kenier unterſchiedliche Geraͤthe zu ſeiner 
Beitz noͤthig, als 1) eine von duͤnnen Leder 
wohl zugerichtete Haube, nach des Vogels 
Kopfes Groͤße, die man unten mit einem 
Riemen gelinde zuziehen kann. 2) Das 
Geſchuͤhe ſind zwey (ohugefaͤhr eines Fin⸗ 
gers lang) weiche, weiß gearbeitete Riemen, 


welche dem Falken um beide Füße gemacht 
werden, und alsdenn die Wurf⸗Riemen da⸗ 
ran gemacht, an welchen wieder ein langer 
Riemen iſt, dabey man ihn an der Hand haͤlt, 
ſo oft man ihn nun werfen will, macht man ihm 
dieſelbe wieder los, an dem Geſchuͤhe muß 
aber der Vogel Schellen haben, und der 
ihn traͤgt, muß gute hirſchlederne Handſchuhe 
haben. Das Beitzen aber geſchiehet fol- 
gender Geſtalt: Man reutet, indem der 
Vogel verkappt auf der Hand ſitzet, heraus, 
und hat kleine Spuͤrhunde bei ſich, wenn 
nun ſolche etwas auftreiben, macht man dem 
Vogel das Geſichte frey, und wirft ihn auf 
den Raub zu, auf welchen er in einem Bor 
genſchuß zuſtoͤßet, wenn er gefangen, ſetzet 
er ſich nieder, und laͤßt ſich von dem Falke⸗ 
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nier d den Raub mit guter Manire wieder 
abnehmen Fi der ihm alsdenn wieder etwas 
an de eßen Stelle von feinein Gefräß giebt. 

Di 4 Falckneret iusbeſondere iſt eine Art der 
höhen Jagden, deren mal ſich an königli⸗ 
chen und fürftlichen Höfen bedient, und mit 
Falken wie vorher gemeldet, auf die Jagd zie⸗ 


N gel, er das kleine Wild Baier. 
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a 10 Das wilde Schwein. 


e ein beheule, grimmiges und unverzagtes 
C f 


Thier, age, bed es ſeine Waffen er⸗ 
reicht, ſchwer in die Flucht zu treiben if, 
Es gehet mit vollem Muthe ſeinem Tode ent⸗ 
gegen und widerſetzet ſich for 
gern als auch den Hunden. Si N 
Heerdenweiſe, außer den großen und hauen 
den Schweinen, welche ſich allein balten, 
und nur zur Brunſtzeit die Hecken ſuchen. 
Sie halten ſich gemeiniglich an bergichten, 
einſamen und moraſtigen Orten auf, wo 
Eicheln, Buücheckern und wildes Obſt zu 
finden iſt, haben, uͤberaus ſchar fes. Gehör, 
und wenn ſie von wilden Thieren er Hun⸗ 
den angegriffen werden, halten ſie alle zu⸗ 
ſammen und gehen grimmig auf ihren Feind 
los. Sobald ein Schwein dreijaͤhrig iſt, 
verlaͤßet es die Heerde, und wohnet ollein 
a | 
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bis zur Brunſtzeit. Ihre Jungen werfen 
ſie in ziemlicher Anzahl und meiſtentheils in 
Hoͤlzern, wo Eich In, Buchbaͤume und 
wildes Obſt zu finden fi nd, und geſchieht ſol⸗ 
ches gemeiniglich im April, und ſind die 
Jungen aufangs mit weiß und rothen Stri⸗ 
chen umgeben, welche ſich aber mit dem Al⸗ 
ter in eine ſchwarzbraune Farbe, verändern, 
Die Alte vertheidiget ihre Jungen aufs beſte 
als ſie kann, und wenn ſie ie grunzet, fahren 
die jungen Ferkel unter die Stauden und 
Laub, liegen daſelbſt ſo lange bis die Alte 
wieder ein Zeichen giebt, da ſie alsdann 
wieder hervorkommen. Bei der Mutter 
bleiben ſie ſo lange, bis ſie uͤbers Jahr wie⸗ 
der Junge wirft, alsdenn bleiben ſie allein 
beifammen und nähren ſich fo gut als fie 


konnen. Im dritten Jahre werden ſie 
erſt tuͤchtig zur Brunſt, und bekommen mehr 
Herz ſich zu wehren, da fi e denn ein ſchwein⸗ 
bahrer Keuler, und im vierten angehende 
Schweine, und im fuͤnſten hauende Schwei⸗ 
ne genannt werden; um Martini fängt ihre 


Brunſt an und waͤhret vier bis fuͤnf Wochen, 


da auch die ſtaͤrkern die ſchwaͤchern verfol⸗ 
gen. Sie ſind ſo ſtark, daß ſie einen Men⸗ 


ſchen oder Stuͤck Vieh, auf einen Streich 
zu Tode hauen können. Wenn ſie gebohren 1 
werden, bringen ſie alle ihre Zaͤhne mit auf 
die Welt, diejenigen vier werden eigentlich ihre 


Waffen genannt, davon fie mit den unter“ 
ſten am aͤrgſten verletzen konnen. Sie le⸗ 
ben 20, 28 bis 35 Jahr. Die Schweine 
haben ihre Spur größer und RR ser 


R 
ſen als die Saͤue, die, ſonderlich wenn ſie 
traͤchtig und ſchwer ſind, die Schalen ziem⸗ 
lich von einander ſpalten und etwas ſchmaͤler 
find. An den Wuͤhlen kann man des Ruͤ⸗ 
ßels Größe erkennen, auch an den Lachen 
und Pfuͤtzen in denen es ſich waͤlzet, und an den 
Baͤumen kann man, wenn ſelbiges aufge- 
ſtanden iſt, deſſen Höhe erkennen. Sie 
werden von den Jaͤgern geſchoßen, welche 
fie körnen oder bey ihrem gewohnlichen Lager 
auf den Baͤumen aufpaßen und fie von da 
erſchießen, oder ſie werden mit Netzen und 
Pfaͤhlen umſtellt, und entweder aus dem 
Schirm oder Wagen erſchoßen, oder durch 
Gewalt mit großen engliſchen gepanzerten 
Hunden gehetzt, welches letztere am gefaͤhr⸗ 
lichſten iſt, denn wenn das Schwein von 
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den Hunden erzuͤrnet worden, laͤuft es auf den 
erſten Jager zu, welcher es anſchreyet und 
ihm mit ſeinem Fang Eiſen oder Schwein⸗ 
Spies (doch vorſichtig und feftitehend ) den 
rechten Fang giebt, im Fall es ihm aber 
nicht gelingen ſollte, das Schwein mit dem 
Spieß recht zu faßen, ſo werfe er ſich ohne 
zu verweilen) als todt mit dem Geſicht auf 
die Erde, ob er gleich nicht ungetreten da⸗ 
von kommen mochte, wenn er nicht bald 
Huͤlfe bekommt. Inm uͤbrigen wird es wie 
bei den Hirſch⸗Jagden gehalten, nur muͤſ⸗ 
ſen um die Pfaͤhle und Netze Leute auswen⸗ 
dig geordnet werden, um zu verhüten, daß 
ſelbige die Schweine nicht mit ihren Ruͤ. 
ßeln aufheben und unterwühlen. Es 
muß auch dieſe Jagd bald um Martini 
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angeſtellet werden, zu welcher Zeit fie am 
ettejin find, nach dieſem aber werden fie ma: 
ger. Die gewöhnlichen Jagdwörter von 
den Schweinen find: Die Saͤue nennet 
man das ſchwarze Wildpret, man machet 
einen Hang, bindet Seiler an, ſtellet Garn 
oder Behr: Tiger Das Schwein hat 
einen Kopf, Augen, Ohren, Schalen und 
Kräften, Volder⸗ und Hinter ⸗Laͤuften, 
ein Lager, hat auf den Wieſen ſehr ge 
brechen ( das iſt ſehr gewuͤhlet) gehet auf 
die Brunſt, auf das Gras, wird gehetzet, 
kampfet oder ſtreitet mit den Hunden ‚ wird 
von den Hunden geſtellet, lauft 1 "fängt 
fi ich im Garn, hat ſcharfe Waffen, Gewarf 
(Zaͤhne) ſchlaͤgt Leute und Hunde darnieder, 
wird gefaͤllt, gebuͤrſcht, und demſelben ein 
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Fang gegeben, welches zwiſchen dem Vorder⸗ 
lauf und Hals gleich zum Herzen geſchehen 
muß. Das Maͤnnlein oder Eber heiſt ein Hau⸗ 
Schwein, ein hauend Schwein oder Keu⸗ 
ler; die Mutter welche ſi e ſetzet eine Bache. 
Ein jaͤhrig Schwein heißet man einen heuri⸗ 
gen Friſchling. Ein junges Schwein einen 
Friſchling. Ein. angehend Schwein wird 
ein dreijähriges S Schwein mannlichen Ge⸗ 
ſchlechts genennet. Buch⸗Maſt iſt von dem⸗ 
jenigen Orte zu verſtehen, wo viel. Buch⸗ 
Eckern fi nd; Eichel⸗Maſt aber, wo Eicheln 
find, De, Haut des Schweins wird ein 
Fell genennet, and eine Lahnahndes a 
Bar. eme e e een e N 
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8 eee Rechte unter allem Kifdpre 
das edelſte und ſchoͤnſte Thier genennet wer⸗ 
den. Das. Männlein iſt mit einem ſtarken 
Geweihe bewafnet, welches es jaͤhrlich zwei⸗ 
mahl zwiſchen Oſtern und Weihnachten ab⸗ 


wirft, daher an demſelben fein, Alter erkannt 


wird; den jungen Hirſchen welche man 


Hirſchkaͤlber nennt, wachſen anfangs nur 


kleine Spitzen, bis ſie etwa zwey Jahr alt 
ſind, im dritten aber kommen die Augen⸗ 
ſproßen und werden alsdenn Spieß hirſche 
genennt. Wenn ſich die Stangen ſtaͤrker 
ſetzen, ſo daß. fie uͤber zwölf Enden bekom⸗ 
men ‚nenne man ſie jagdbar. Im ſech⸗ 
ſten Jahr hat ſein Gehörn ſchon zwoͤlf bis 
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ſechzehn Enden, im ſt ebeinten Jahre bekommt 
er a e en ‚alle , wenn er vor keiner Krank“ 


Wenn er das Geweihe e im u Frühling nes 
worfen verbirgt er ſich in das tiefite Gehölz, 
und getrauet fi ch nur des Nachts auf dle 
Weide zu gehen, bis ihm das Gehbrn wieder 
gewachſen ; welches vom Februar bis in 
den Junius geſchieht. Wenn man einen 
jungen Hirſch in der Jugend ſchneidet ber 
kommt er kein Gewelhe, wenn es aber erſt 
im Alter geſchiehet, „ wirft er es niemahlen 
wieder ab. Wenn das Geweihe anfaͤngt 
zu wachſen; welches die Jager Kolben nen 
nen, find fie aufaugs ganz weich, und mit 
einer rauchen Haut uͤberzogen, daherd, wenn 
der Hirſch zu Holze gehet, nimmt er . 


NN | 
gar ſehr in Acht, nicht an dle Baͤume zu 
ſtoßen und traͤgt allezeit den Kopf ganz er⸗ 
haben; wenn aber das Gehöͤrne zur Volle 
kommenheit gelanget, ſo ſchaͤlet ſich das 
Rauche ab, dann ſpricht der Weidmann: der 
Hirſch hat verecket. Um Egidi faͤngt er 
an zu brunſten, oder auf die Brunſt zu ge⸗ 
hen, welches man an ſeinem Bruͤllen und 
Geſchrey hören kann, wöbey es oftmals zu 
ernſtlichen Streiten zwiſchen ihnen kommt, 
da denn die Staͤrkeren die Schwächeren ges 
meiniglich vertreiben. Man findet gar, wo es 
deren viele giebt welche die zu Tode geſtoßen 
worden find. Seine Laͤufte⸗ oder Füße find 
nach der Größe deſſelben geſtaltet: Iſt er 
lang von Leib, fo find ſelbige auch laͤnglicht, 
iſt er aber kurz zuſammen gefaßt, ſo wird man 


die Figur der Fuͤße auch faſt rund finden. 
Daher unterfcheiden die Jaͤger an der Faͤhr ⸗ 
te die Hirſche und Thiere oder das Wild 
(wie man die Hirſch⸗Kuh nennet) von ein⸗ 
ander, erkennen auch deßen Größe, Staͤrke 
und Alter, wißen auch an derſelben ob das 
Thier traͤchtig ſei oder nicht, ja gar ob es 
ein. Hirſch⸗ oder Thier ⸗Kalb trage. Die 
Weidmaͤnniſche Redensart von dem Hirſch iſt 
folgende: Der Hirſch hat ein Maul, Oh⸗ 
ren, Augen, Hals, Haut, hat abgeloͤßet, 
das iſt gereiniget. Dahero ſeine Exeremen⸗ 
ta die Loſung genennet werden. Er tritt in 
die Brunſt, hat Gehoͤrn oder Geweihe mit 
vielen Stangen, Enden oder Sproßen; 
ſolche werden gerechnet nach der meiſten Zahl 
der Stangen obgleich an der andern weniger, 


daß alſo die Zahl gerade wird. Wenn der 
Hirſch das Sehr abwirft und bie Enden 
hoch jung find, werden ſie Kolben genannt; 
darnach Monchen und dann Geweihe. Der 
Hirſch geht, nimmt die Weide an, ziehe 
in das Gras, gehet in ſeinen Stand, ſu⸗ 
chet Ruhe, laͤuft oder gehet vom Felde gegen 
Holz, ſitzt, iſt jagdbar, wird geſpührt, durch 
Leithunde aufgeſucht, gefunden und beftäte 
tigt, oder eingeſtellt. Der Hirſch wird ge⸗ 
jagt, fleucht, ſchreiet, iſt den Hunden ent⸗ 
kaufen, über den Zeug gefallen (das iſt über 
die Tücher geſprungen) iſt in ein Waſſer ge⸗ 
fallen und darinnen geronnen (das iſt ge⸗ 
ſchwommen) iſt ins Garn gefallen und hat 
etliche Mosch zerriſſen, hat ein Seih genom⸗ 
ii wird 11 9 oder gefällt (das iſt gefan⸗ 


N 


gen, nicht aber geſtochen) wird gebuͤrſcht, 
zu Holze geſchoſſen, wenn er nicht gleich 
fällt, ſondern zu Holze gehet, ſchweißet er, (wird 
vom Bluten geſagt) oder giebt Faͤhrte, Ge⸗ 
merk, wird. aufgebrochen, ausgeweidet, 
ausgewirket, (das iſt zerlegt oder aus⸗ 
gehauen.) Die Hunde werden alsdenn von 
dem neee, seheifen. 1 e 
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Das gehe u b 


1 
if. Br He wilder en, 49 ein fal⸗ | 
bes ſtraubes Haar auf dem Rüden, an den 
Seiten mit weißen Flecken, wenn es jung 
iſt. Im Oetober gehet es auf die Brunſt, 
welche ohngefaͤhr vierzehn Tage waͤhret. 
Mit dem Geweihe hat es einige Gleichheit | 
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mit dem Hirſchen. Der Rehbock hat nur 
eine Geiß bei fi ch, welche ſich allezeit zu⸗ 
ſammen, halten bis die Zeit kommt da ſie 
ſetzen ſollen, alsdann begiebt ſte ſich von 
ihm weg, aus Furcht daß der Bock die Jun⸗ 
gen nicht umbringen möchte, ſo lange bis 
die Jungen ſelber freßen koͤnnen, alsdann 
kommt ſie wieder zum Rehe⸗Bock. Im 
Mai bringet ſie gemeiniglich zwei Junge, 
einen Bock und eine Geiß, welche hernach 
mehrentheils beiſammen bleiben. Sobald 
ſie aus der Brunſt treten, werfen fie ihr Ge⸗ 
weihe ab, ſo ferne ſie zwei Jahr alt, und im 
Martio haben ſie ſolche wieder. Das Männe 

hat einen ſtaͤrkeren Fuß und rundere, 
alle als das Weiblein, welches eine hoh⸗ 


. n austärts gewendete Spur hat, dar 


ran die Jäger ſelbige unterſcheiden. Im 
Sommer ſind ſie gern in den jung aufge⸗ 
ſchoſſenen Holzungenz im Winter aber in den 
liefſten Waͤldern, wo es Brunnen⸗ Quellen 
und grüne Kraͤuter giebt. Sie werden ſo⸗ 
wohl mit Chiens eourants oder Windſpie⸗ 
len gehetzt, wie der Hirſch, als auch im 
Herbſt mit Netzen und Garnen gefangen, 
welche um etliche Spiegel Höher ſeyn muͤßen, 
als die Häfen: Garne damit ſie nicht uͤber⸗ 
ſpringen konnen. Die Weid mannischen Re⸗ Ä 
densarten vom Rehe ſind foleende: Das 
Maͤnnlein nennet man einen A Bock und 
das Weiblein eine Geiß. Jungen nen ⸗ 
net man Rehe⸗ Kaͤtzchen, worde Löbe; 
die Rehe ſetzen, ſie gehen in das Gras, 
auf die Weide das Rehe ſchreiet, ſprin · 


get, wird gehetzt, fällt ins Garn, wird ger 
ſangen, genickt, oder man giebt ihm einen 
Genickfang, mit dem Fangmeſſer (nicht ge⸗ 
tochen) hat ein Fell (keine Haut) wird zer⸗ 
wirkt; das Rehe ſchweißet (d. i. blutet.) 
Ein Schlägel von einem Rehe ft der Hin⸗ 
terlauf. Ein Bug von einem Rehe der 
Vorderlauf; Ein Ende wird die Spitze 
einem Rehe Bocks, Gehoͤrn genannt; 
chlagen ſagt man, wenn ein Rehe⸗Bock 
das rauhe Haͤutgen von dem Gehirn abſchlaͤgt. 
Zerwirken heiſt, Veh man einem Rehe das 
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I 95 Vögel etwas größer als die Rebhüͤhner, 
D 


haben einen ln Ruͤcken, „und Fluͤ⸗ 
gel mit ſchwarzen Flecken, die Bruſt iſt 
weiß, der Bauch dunkkl mit ſchwarz und 
gelben Flecken z der Schwanz iſt Aiegelroih 
Sie legt zwölf bis ſechz ehn Pr welche ſie 
in Zeit won vierzehn, bis ſechzehn Tagen aus⸗ 
bruͤtet und haben ein e wohlſchmek⸗ 
kendes Fleiſch und e fung ihre Nah⸗ 
men mehrentheils von uf 
Haſel oder Birken. a können! 
Kuͤtze ährer Flügel, Staͤrke und 
ies Leibes, nicht gut lie n d . 
ſich ſolche oftmals im Stau e wegen 
vielen Läufe, damit fie. geplagt Ai 5 We 
ſonſt ) wenn ſie ſolches nicht thun, ii ſelbige 
50 dem Ungeziefer zu Tode gemartert wel 
Sie werben wit gag lingen ge 


on 


fangen. Zu gewiſſen Zeiten aber auch ge⸗ 0 


2 Der Birkhahn nd 
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ik ein wilder Vogel der unter eine Sorte 
der Auerhahnen gerechnet wird „er bekommt 
ſeinen Nahmen daher, weil er die hervor⸗ 
kemmenden Augen oder Knoſpen an den 
Birken, Baͤumen uͤberaus gerne abnaget, er 
haͤlt ſich auch ſehr gerne in den Bergen auf, 
daher ihn etliche Berghahn nennen. Er 
iſt faſt uͤber und uͤber mit ſchwarzen glaͤn⸗ 
zenden Federn bedeckt, die am Halſe und 
Schwanze aber find: blau. Er iſt wegen 
ſelner Flüchtigkeit uͤberaus ſchwer zu ſchietzen, 
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Fang am beſten. Seine Brunſt ſoll drei⸗ 
mal im Jahr einfallen, und ob er ſich gleich 
dabey gewaltig ſtraͤubet, ſo ſoll doch ſeine 
Brunſt nicht bie ſpychebarſtechn. 


Der Aer Hahn . 


ite ein e und zierlicher wilder or Ä 
gel, an dem der Kopf, Bauch und Bruſt 
ſchwarz iſt. Der Hals aber hat aſchgraue 
Federn, davon die langen mit ſeegruͤnen, 
die kuͤrzern aber mit kaſtanienbraunen Flek⸗ 
ken beſprengt ſind. Unter den Fluͤgeln er⸗ 
ſcheinen theils weige, theils graue und glaͤn⸗ 
zende Federn. Der Ruͤcken ſiehet kaſtanien⸗ 
braun und ſchwarz geſprengt aus; der ſchwar⸗ 
ze Schwanz aber hat weiße Flecken, deren er ; 
10 x 4 


je älter je mehr bekömmt. Seine Länge 
vom Schnabel bis an das unterſte ſeinet 
Fuͤße traͤgt nicht uͤber fuͤnf Spannen aus. 
Seine Schwere auch niemahls uͤber vier⸗ 
zehn Pfund. Der Auerhahnen-Fang ge⸗ 
ſchiehet durch das Schießen und zwar zu 
keiner gelegnern Zeit als wenn er brunſtet 
oder falzet, vornehmlich aber im Februar 
oder Martio, alsdenn er wenig ſiehet und 
höret, und darüber am beſten zu beſchleichen 
iſt, welches ſich zu andern Zeiten nicht ſo 
wohl thun laͤßt, weil er dermaßen ſcharf 
hoͤret, daß wenn auch nur ein duͤrres Holz 
zertreten wird, er ſogleich durchgehet, und 
man ihn nicht ſo leicht wieder habhaft wer⸗ 
den konn, wenn er nicht wuͤrklich falzet oder 
ſchreiet, deshalben man fo lange ſtille ſeyn 


muß bis er aufaͤngt zu ſchbeien und man ihn 

bey der Gelegenheit erhaſchen kann. Er 

wird auch mit 5, e und andern 
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"hen. nd. zweyerley Atten, Welte 0 
nhe⸗ bey einander wohnen, als Hund⸗ 
und Schwein⸗Daͤchſe. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beiden iſt, daß jene kuͤrzere Maͤuler 
als dieſe haben. Beyde bauen ihre Bohn 
nung unter die Erde mit großer Kunſt, or 
rein fie allerhand Nahrung ſchleppen. . 


N 

d kalter Mun deten des Winters in 
ihren Löchern und zehren von ihrem eignen 
Leibe, illdem fie‘ unter dem Schwanze ein 
tiefes Loch zu ihrer Nothdurft haben, 

ſolch es ſtecken fie ihre lange und ſpitzige N. 
fe bis an die Augen und liegen alſo ſtille, 
welches ſodann ihre Nahrung iſt. Sobald 
aber Thauwetter einfällt, warſcheren fie 
heraus‘ und ſuchen ihr Futter. Sie belau⸗ 
fen ſich im Februar, das Weiblein traͤgt 
zwölf Bode, und wirft bisweilen zwey 
oder drey Junge zugleich Im andern Jahr 
erreichen ſie e ihre vollkommene Glöße, koͤn⸗ 
nen bis zwanzig Jahr leben und werden; zu⸗ 
10 wohl gar blind. Sie werden auf dreyer⸗ 
le Art gefangen: dle erſte geſchiehet des 


0 Nach do man ihnen bey n auf⸗ 


paßet wenn ſie nach Dan ausgehen, und 
alsdenn dieſelben hetzet, wozu aber gute 
ſtarke und beiſigte Hunde, wie auch Leute 
mit Gabeln und Prügeln eyn muͤſſen, die 
den Dachs in der Flucht aufhalten. Die 
zweyte iſt bey Tage da man ihr Geſchleif 
mut be Dechähunder aun fie, aus 


ee 


n 


beln vo Schleifen u; 1 J man BEN 
fie drittens gar ausgraben dazu man gewiſſe 
Inſtrumenta braucht. Die Weidmaͤnniſche 
Redensarten vom Dachs ſind: Der Dachs | 
hat Klauen, eine Haut, er reihet, wird 
geſchoßen, gehetzt, ein und ausgeruͤſt, mit 
Schliefern geſucht, er verhaͤlt, verkſuft und 
verlauert ſich. Das * Weiblein wird eine 
Dächſn genannte. Einen Kale nennt ! 
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wen den Ott in einem Dachs bau da ſie recht 
liegen und ihr, Lager gemacht haben. Eine 
Rn un in Wee ee | 


* 


—— 


N Der Safe 


be wie ee ein fluͤchtig, furchtſames 
Thier und die Große, Farbe und Anſehen 

deſſelben zu beſchreiben hoͤchſt unndthig iſt, 
hat bisweilen wohl vier bis fünf Junge, 
ziehet aber niemals über zwey auf, die au: 
dern laſſen ſie verderben. Wenn ſie im 
April oder Martio ſetzen, fo ſetzen ſie im 
Julio noch einmahl, denn ſie ſind ſehr frucht⸗ 
bar und mehren ſich ſtark. Sie haben ein 
ſchwaches Leben und ſterben von einem leich⸗ 
* Druck. Leben auch uber acht Jahre 


nicht. Wenn docs Hoſen Aer erden 
nen will, ziehet man ihm die Ohren von ein 
ander, giebt das Fell nach, ſo iſt es eine 
Anzeige, daß ſelbiger noch jung iſt. Haͤlt 
es aber feſt, fo iſt er alt. Der Haſe wird 
entweder gehetzt oder mit Garnen gefangen 
und geſchoſſen. Die Weidmaͤnniſchen Rei 
deusatten von dem Hafen ſtüd: Der Haſe 
iſt geſchwind, er führer; läuft, ſchreitet, 
rammlet, ſetzet; Garn⸗ und Feder⸗Gericht 
werden ihm geſtellet; er wird von dem Strick 
mit den Hunden ins Garn gehetzt, gefan 
gen, ven ihnen geknicket, ‚eriofitget / zer⸗ 
riſſen, geſtreifet. Er raͤumt, weidet, hat 
Lager, einen Balg (nicht Haut) zwey 
Spruͤnge (nicht Füße.) Das Maͤumelg 
wird der Rammler genaunt. Einen * 


BR, 5 


ſprung thut ein Haſe, wenn er einen Wie⸗ 
dergang gethan, und denn davon auf die 
Seite ſpringet. Drucken, nennet man, 
wenn ein Haſe ſich ganz auf die Erde legt 
und den Kopf niederducket, daß man ihn 
nicht ſiehet. Ein Maͤnnchen macht der Ha⸗ 
ſe wenn er nur auf den hintern Laͤuften ſitzt 
und die vorderſten in die Hoͤhe haͤlt. Raͤh⸗ 


men, fage man, wenn ein Hund einen 


Haſen air Feten 355 er y ch wenden 
end 5 
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Der „ hehe 
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SGefluͤgel ſehr ſchaͤdliches Thier, ſeines Pel⸗ 


des wegen aber ſehr nuͤtzlich. Die Fuͤchſe 
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tragen neun Wochen und werfen zwey bis 
ſechs Jungen, welche anfaͤnglich blind ſind, 
wie die Hunde, mit denen ſie auch bis- 
weilen brunſten. Sie werfen ihre Jungen 
im Mai, mit denen fie ſchon um Jacobi 
auslaufen und ihnen Wachteln und andere 
dergleichen Vögel fangen lehren, und um 
Martini iſt ihr Balg zu feiner Vollkommen 
heit. Im andern Jahr im Herbſt ſuchen 
fi) die Jungen neue Höhlen, treiben die 
Dachſe aus den ihrigen und logiren ſich da⸗ 
rein, indem fie ſich keine eigne Löcher mas 
chen. Die rothen Fuͤchſe haben weiße Blur 
men. an den Spitzen ihrer Schwänze. Die 
braunen Fuͤchſe aber ſchwarze. Sie freſſen 
ſowohl die jungen Haſen als auch Rehe, am 
liebſten aber Hirſche. Im Winter freſſen 
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‚fies auch Pflaumen und gebörrte Birnen, mit 
denen man ſie ludert. Das beſte Luder 
aber fuͤr ſie iſt ein gebratner Hering, mit 
dem man ſie leicht an einen Ort gewoͤhnen 
kann und alsdenn erſchießen, im Herbſt wer⸗ 
den ſie eben auf die Manier wie die Haſen 
gejagt. An fuͤrſtlichen Hofen werden fie, 
nachdem ae; elngetrieben, entweder ger 
prellt, das iſt, mit langen von zweyen 
Jaͤgern gehaltenen Netzen, woruͤber fie paſ⸗ 
ſiren in die, Hohe geworfen, und dann mit 
Pruͤgeln zu Tode geſchlagen. Die Weid⸗ 
maͤnniſche Redensart vom Fuchs iſt folgende: 
Der Fuchs iſt liſtig, bellt, laͤuft, reinet, 
trabet, wird geludert, mit Fallen, Garnen 
und in Gruben, mit Schliefern aus ſeinem 
Bau oder Loch gefangen, von dem Strick 


1 
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8 a 
mit Hunden gehetzt, erſchlagen oder von 
den Hunden erbißen, hat Zaͤhne, einen 
Balg (nicht Haut) Schwanz, Klauen 
(nicht Füße) und ein Fuchsloch heißet eine 
Möhre Im übrigen iſt der ganze Fuchs, 
beſonders! in den Apotheken zu gebrauchen. 
er, Fett, die Lunge, die Leber, die Gal. 

„die Milz, en das Wette und 
ander ele. Miet de Sant 1 
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Se bie wahrhöft ſchaͤdliche Thiere, Yen | 
kein Vogelneſt bleibt vor ihnen auf den Baus 
men ſicher, thun auch ſehr vielen Schaden, | 
den Rebhuhneyn, Wachteln und allem Gel 
und Waſſsr⸗Gefluͤgel. Sie fi Ind größer ale 


„ 
ne 
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die gemeinen Katzen, grau ulld ſchwarzfleckig 
und haben einen dicken zottigten Schweif. Sie 
Penben n hohlen Baͤumen und bekommen iin 
zweyten Jahr ihre vollkammene Größe, wer⸗ 
den im Falleiſen ſo vor ihre Löcher geſtellt 
gefangen, auch zuweilen bey den Fuchs ⸗ und 
Haſen Jagden erſchoßemn , da man wohl Acht 
haben muß daß ſie nicht auf den Bäumen 
ſizen bleiben x ſondern mit Staugen herun⸗ 
ter geſtoßen werden müſſen. Die gewohn⸗ 
lichen Jagdwörter von den Katzen ſind: Det 
Kater wird ein Baumrutter genannt ſo 
vou den Hunden gefangen, bumüehr, oder 
auf den Baͤumen erſchoſſen wird. Sie ha⸗ 
| ben Daͤlge, Hale ober Pfoten. iR. 

rd ene Base m ann 290 1 
Ann nenne n nnn on 
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f 7 
if a Gestalt war 0 bekannt. 
Was die Farbe anbelangt, haben ſie mei⸗ 
ſteus graue, doch an einem Orte des Leibes 
hellere, am andern aber dunklere Federn, 
Kopf und Ruͤcken ſind mit licht⸗ die Mitte 
des Bauchs aber mit braunrothen Flecken 
gezieret. Die Brunſtzeit dieſes Vogels get 
het bald nach Lichemeß an und waͤhret bis 
in den Junius, und iſt ſelbige ſehr frucht“ 
bar. Er leget wohl vier und zwanzig bis 
ſechs und zwanzig Eyer, welche er unver⸗ 
droſſen ausbruͤtet, ſich auch daruͤber dann 
und wann ergreifen laͤßt. Seine Jungen 
führer er nicht laͤnger als bis Lichtmeß, da 
ſich ſelbige ſchon anfangen zu begatten, und 


weil he nach zu jung, das erſtemahl gar 
keine, oder doch nur wenige aufbringen. 
Es taugen aber ſolche zur Zucht, nach eini⸗ 
ger Meynung vor dem fuͤnften Jahre nicht. 
Der Fang geſchiehet auf unterſchiedliche Art; 
da hauptſaͤchlich zu gewiſſen Zeiten das Schie⸗ 
ßen einer Wildbahn ſehr ſchaͤdlich iſt, weil 
man leicht die Alten treffen, und alsdenn 
die Hecken leicht vernichten kann. Beſſer 
wird es gethan, wenn man ſie mit Netzen 
faͤngt, aus denen man die Alten nach Ber 
j lieben wieder loß laſſen kann. Sie halten 
ſich am liebſten in der Saat, Stoppeln, 
Wieſen und Feldern auf, denn ſie halten 
ſich vor fi ſicherer in denſelben, als in den 
Solange, und ob. ER Amn im Herbs hoch 
4 8 E 
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fliegen können, ſo ſcheuen fi e ſicl 0 doch, aus 
Furcht vor den Rauboögeln einen hohen 
Flug zu thun. In Sommorszeit (wenn 
ſie nicht ſo reich an Federn ſiud und nicht 
fo leicht die Höhe erreichen konnen als im 
Herbſt und Winter) laſſen ſie ſich auch mit 
Steckgarnen fangen, und zwar folgender 
Geſtalt: Daß man ſie erſt mit Staͤubern 
und abgerichteten Hunden aufſuche, nachge⸗ 
hends um den Ort wo ſie ſich niederlaſſen, 
ganz geraͤumig ein weites Garn telle und 
ſelbige dahin treibe. Im Herbſt dagegen 
thut das Treibezeug Seßere Dienſte, welches 
ein Netz iſt, hinten mit einem Bentel oder € 
Damen und an beyden Seiten mit Fluͤgeln 
verſehen; ſolches wird an einen Ort da man 


Ce 


Hübe vermuthet, geſtecket und die He | \ 


ner aledenn durch Hülfe eines Scheuen 
Pferdes, ame Siycto, auf welches eins von 
beyden gemahlt iſt, zwiſchen den Fluͤgeln, 
in den Beutel hinein getrieben, denn aus 


der Urſache, weil ſolche (nehmlich Rebhuͤh⸗ 


ner) vor Menſchen und Hunden gleich auf- 
fliegen, vor Pferden oder Kuͤhen aber pfle⸗ 
gen fie nur ein Stuͤck wegzulaufen. Es 
werden auch ſolche mit Huͤlfe des Sorafes 
oder Schnee⸗Garns gefangen (davon jener 
engere Maſchen hat, und auf die Hühner 
um Jacobi paßt, dieſes das Schnee⸗Garn 
aber welches weitere Maſchen hat, zu den 
Erwachſenen im Winter gebraucht wird) und 
wird damit alſo verfahren: Man ſucht die 
Huͤner mit einen vorſtehenden Hunde, und 


Val, 
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befeſtiget den Tyras oder das Netz an einer 

Perſoixessledann laͤſſet man fie von zwey 

het uͤberziehen. Jetzt gedachter vorſtehendet 
Hund hat die artige Eigenſchaft, daß er 
beym Anblick der Vögel nicht gleich auf fie 
losgehet, ſondern mit einem lieblichen Schwanz⸗ 
wedeln ein Zeichen giebt, wodurch ſie ſich 
denn gar niederducken. Dieſes Ducken ver⸗ 
kangter Maßen zu befoͤrdern brauchen auch 
einige einen fliegenden Falken (oder auch 
einen geſchnitzten ihm aͤhnlichſehenden Vogel), 
welchen ſie geſchickt zu werfen wiſſen, daß 
ſich die Vögel niederducken und alsbald uͤber⸗ 
ziehen laſſen. Dieſe gefangenen Rebhuͤhner 
kann man nach Belieben toͤdten, oder kann 
ſie in einer Kammer lebendig aufbehalten, 


. 


deren Waͤnde mit Stroh oder Buſchwerck 
bedecket find und fie daſelbſt verpflegen, mit 
einem in die Höhe gehenkten Buͤndel brau⸗ 
nen Kohl oder vorgeſtreuten Hafer oder an⸗ 
derm Korn, auch fleiffig aufgetragenem friſchen 
Waſſer und dergleichen und überhaupt bey 
Beſuchung dieſes anmuthigen Gefluͤgels, muß 
man vorher etwas an die Thuͤre pochen, da⸗ 

mit ſelbige ſich langſamer unter das Stroh 
verkriechen können und daß fie nicht beym 
unverſehenen Hineintritt durch das geſchwin⸗ 
de Auffliegen ſich e die Bann ei 
ren 


Db Sneifen 
find e Gattungen, als Waſſer⸗ Holz 


und „ Sie ſind insgeſammt 
bunt, und alſo an der Geſtalt einander gleich, 
wiewohl an der Größe unterſchieden. Sie 
halten ſich mehrentheils in helzigten und 
waͤſſerichten Orten auf, ingleichen auf Mies 
fen beym Vieh, zumal da fie ſich gerne 
zu gewiſſen Zeiten im Graſe beluſtigen, früh 
Morgens N aber wieder zum Holz eilen. 
Dahero man ihnen am beſten in Vorholzern, 
welche nach einem Waſſer oder Weide zu ge⸗ 
legen, aufpaſſen und ſte daſelbſt erſchießen, 
oder an dieſelben Orte ihnen Netze und Schlins 
gen legen und ſtellen kann, im übrigen: ſind 
alle dieſe Arten einander im lieblichen Ge⸗ 


ſchmack und Zaͤrte des Hleiſches gleich. 


ER EM 


deren find unterfchiedliche Arten, welche ſich 


am liebſten auf ſumpfichten und mit Schilf 


bewachſenen Fluͤſſen, Teichen oder Seen 


aufhalten und konnen ſolche daſelbſt durch 
Huͤlfe eines Schuͤtzen Pferdes, oder auch 
ohne daſſelbe, doch vorſichtig, beſchlichen und 
geſchoſſen und daun verm ittelſt der Waſſer⸗ 
Hunde herausgeholet werden. Es konnen 
auch ſolche auf den Lock⸗Heerden mit Waͤn⸗ 
den oder Netzen durch Huͤlfe einiger Leck⸗En⸗ 
ten mit einem Treibe⸗ Huͤndgen oder auch 
durch Huͤlfe eines Angelhaakens, woran 
ein Stuͤck Fleiſch, Gedaͤrme oder Lungen, 
und eine ſtarke haͤrene Schnure haͤngt, ge⸗ 
fangen werden, im uͤbrigen wird ihr Fleiſch 
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uicht für geſund und oe gehalten, 7 
ſie . Unreiniz . freſſen. 


Die titten lan, 5 


ſind derne Sorten als: 1) Die Ringel⸗ 
Taube, welche ihren Nahmen von dem 
weißen Ringe hat, welchen ſie um den Hals 
fuͤhret, welcher jedoch nicht bey den Jungen 
ſondern nur bey den Alten zu finden iſt. Sie 
uͤbertreffen in der Groͤße alle andere Gattun⸗ 
gen der wilden Tauben und laſſen ſich weder 

leicht fangen noch ſchießen. Der Leib hat 
viel von braun und blauer Farbe. Der 
Kopf iſt rothblan. Die Bruſt und 
ein Theil des Halſes 0 purpur. Der Bauch 
weis, die Fuͤße roth, der Schnabel gelb⸗ 
ſicht, die Augen zirkelrund. 2) Die Holz⸗ 


FF 


Tauben ſind von Federn dunkelblau, wie⸗ 
wohl viel graues mit darunter gemiſcht iſt, 
und dabey etwas kleiner als die zahmen; 
und wohnen als wilde in hohlen Baͤumen, 
daher fie auch Holz⸗ oder Lach-Tauben ge 
nennet werden. 3) Die Stein Tauben woh⸗ 
nen gerne auf den Thuͤrmen, oder in alten 
Mauern, ihr Fleiſch iſt etwas zarter, als 
das der Ringel⸗Tauben, und wegen ſteter Be⸗ 

wegung ſammlen fie wenig Uurath. Sie 
ſind die kleinſte unter allen Gattungen, und 
bey uns nicht ſo gar haͤufig zu finden. Von 

Farbe ſind ſie faſt den Holztauben gleich, 
doch ihre Bruſt iſt lichter, der Ruͤcken roſt⸗ 
farbig mit etwas gelbrothem; der Bauch 

iſt weiß, um den Hals gehet ein pechſchwar⸗ 
zer Ring; die Huͤften find roſtfarbig und 
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ihr Fleiſch iſt delicat und geſund zu eſſen, 
ſonderlich aber von den Jungen. Die er⸗ 
wachſenen Turtel⸗Tauben konnen gemaͤſtet 
werden, es gehet ihnen aber wie den Wach⸗ 
teln, welche wegen Berne des en er⸗ 
84 öl 508 ( 
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Der Kammets . Bede 


. Aufenthalt n in ae 
Wacholder Stauden, wovon er eigentlich 
ſeinen Nahmen hat, nehmlich von dem Oe⸗ 
ſterreichiſchen Wort, Krannawet, welches ei⸗ 
gentlich Wacholder heiſt. Wenn man ihn 
fangen will, ſo richtet man den Vogelheerd 
mit Wacholder, oder in Ermangelung deſ⸗ 
ſelben, nur mit rothen Vogelbeeren zu, wel⸗ 


N 


che in kleine Buͤſchlein gebunden werden muͤſ⸗ 
fe, und da er ſehr gerne trinkt, muß man 
immer einige Furchen mit Waſſer angefuͤllt 
haben, wozu man ihn mit einigen Lockvoͤgeln 
ſeiner Art noͤthigt, die man blendet, ihnen 
die Beine bricht, und an einem Bindfaden 
flattern laͤßt; wenn nun dadurch eine ziem⸗ 


1 liche Anzahl Vögel herab und ſich niederge⸗ 


laſſen, beruͤcket man ſie mit einem Netze aus 
der Vogelhuͤtte. Man bedienet ſich auch 
zu dieſem Fang der Leimruthen oder Schlin⸗ 


gen. Derer Krammets⸗Voͤgel ſind eigent⸗ 


lich dreyerley Arten, als Schnarren, Droſ— 
ſeln, Ziemer. Die Schnarrenp ſind die 
größten und lieblichſten unter ihnen, muͤſſen 


aber mit den Schnarrichen oder Schnarr⸗ 
Wachteln nicht vermiſcht werden. Die 
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Schnarren werden auch Zerrer genannt. 
Sie ſind im Herbſt faſt die erſten, welche 
in den Donen gefangen werden. Ihr 
Fleiſch iſt gut aber etwas härter als der Zie⸗ 
mer. Die Droßeln ſind etwas kleiner als 
die Schnarren. Ihrer find zweyerley Gate 
tungen. Die Zip⸗Droßeln haben auf beyden 
Seiten unter den Fluͤgeln gelbe Federn und 
ſingen ſehr gut. Die Weln⸗Droßeln haben 
eben daſelbſt braͤunliche und roͤthliche Federn, 
ſingen aber nicht ſo gut, gegen Allerheiligen 
iſt ihr Fleiſch am beſten, welches aber von 
allen Krammetsvögeln kaun geſagt werden. 
Ziemer ſind die kleinſte Gattung unter den 


Krammetsvoͤgeln, welche ſich auch am ſpaͤ r 


teften faͤngt. Es iſt auch bekannt, daß alle 
Krammetsvoͤgel ihre Farbe nach der Jahrs⸗ 


ei 
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zeit aͤndern, beſonders aber die Ziemer, je’ 
9960 bleiben die decken um die Augen Wanke 
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iſt ein angenehmer delieater und lieblich ſin⸗ 

gender Vogel, von welchen uͤberhaupt zweyer⸗ 
ley Arten bekannt find, als die, welche 
Scharenweiſe fliegen und ohne Hauben ſind 
und die welche einzeln fliegen und Hauben 
haben. Ihre Jungen hecken ſie nicht in 
Neſtern, ſondern in dicken Geſtaͤuden 
und beſaͤeten Aeckern. Der Lerchen⸗Fang 
iſt ein luſtiges Waydwerk, dabey unter an⸗ 
dern das zu bemerken iſt, daß die Lerchen 
ſich nicht wie andere Vögel bey dunkelm Wet⸗ 
ter feukeg, laſſen, ndern am hellſten Tage 
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und bey dem reinften Licht. Es geſchieht 
aber dieſer Fang bey Tage auf zweyerley 
Art, theils mit Waͤnden oder. ehem „au? 
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vermittelft eines Baums oder Lerchen⸗Falkens. 


wird ein Netz aufs Feld getragen, dabey 

drey Perſonen zu thun haben, nehmlich zwey 
die es an der Seite faſſen, und der dritte 
ſo es hinten niederhalten muß; ſobald die⸗ 
ſelbigen nun unter dem Netze etwas flattern 

hören, werfen fie es augenblicks nieder und 
wuͤrgen die darunter zappelnden Lerchen und 
fahren alſo mit dem Netze weiter fort. 


Ng. Der Vogelfang, kann nicht unbil⸗ 
lig von mir, hier als ein Stuͤck des | 
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Waydwerks, angehaͤngt werden, weil 
er eigentlich in dieſes Fach einſchlaͤgt, 
D an vielen Orten auch zur Jagd, an 
einigen aber auch nur einzeln verpach⸗ 
tet wird und als ein eben fo großes 
Wergnägen) „als die Jagd betrachtet 
werden kann. 


Ven dem Wegen 


Derfelbe geschieht 1) mit Garnen oder 
Netzen und zwar auf unterſchiedene Art, als 
einmahl auf großen Vogel⸗ oder Finken. Heer⸗ 
den, hernach auf freyem Felde, und dann 
bey der Traͤnke, in den Waͤldern und an⸗ 
22 mehr und ſolches geſchiehet das gan⸗ 

ze Jahr durch, außer wenn die Vögel niſten, 


zu welcher Zeit der Fang verboten iſt. 2) 
Fänge man die Vögel mit haͤrenen Stricken, 
Dohnen oder Thonen genannt. Man leget 
nehmlich die Dohnen um Laurentii- Tag, 
ſobald die Vogelbeeren roth ſind. Denn um 
dieſe Zeit fängt der Vogel an zu ziehen. Es 
werden aber ſolche Dohnen von ſechs ſchwar— 
zen Pferdhaaren gemacht, dann ſteckt man 
ſolche in zaͤhe Weiden, die ſich gut biegen 
laſſen, ſpitzt die beyden Enden, und feet 
ſolche oben und unten in die Bäume, und 
haͤnget von den rothen Vogelbeeren dabey. 
Solches geſchiehet gemeiniglich zwiſchen zehn 
und eilf Uhr; wenns regnet oder rieſelt faͤngt 
ſich der Vogel am beſten, und wenn ein 
neuer Mond eintritt, ſo ziehen die Voͤgel 
haͤufg. Es ziehet aber der Vogel allezeit 


von Morgen gegen Abend. Der Ziemer 
iſt der letzte Vogel den man in Stricken faͤn⸗ 
get, alsdenn ſind die Voͤgel alle weg. Die 
dritte Art Vogel zu fangen geſchieht mit ge⸗ 
kruͤmmten Bogen oder Sprenkeln, viertens h 
mit Hunden, mit welchen die Wachteln, 
Rebhuͤhner, wilde Gaͤnſe, Trappen, Enten 
u. d. gl. gefangen werden und ſind unter den 
Waſſerhunden am beſten die zu gebrauchen, 
welche am letzten ſehen lernen, ingleichen 
die eine runde, harte, ſtumpfe Naſe und 
lange Haare haben, die laſſen ſich ſehr gut 
dazu abrichten; fuͤnftene mit Leimruthen, 
ſechſtens mit Kloben und ſiebentens mit 
ei | 70 575 
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1 den Vogen überhaupt. 

Die x gel weiden einge elle in weed, 
ley Sorten, als in Erd darunter die Berg⸗ 
und Feld⸗Voͤgel⸗ mit begriffen und in die Baf 
fer Vogel. Jene kann man wieder abthei⸗ 
len in Fleiſch, Korn und Beeren, wie auch 
Ungeziefer freſſende. Die Waſſer⸗ Vögel 
aber in platt⸗ und ſpaltfußigte. Unter die 

Erd Vögel welche Fleiſch freſſen iſt zu zählen 
der Habicht, Adler, Falke, Rabe, Kraͤhe, 
Dohle, Nachteule, Strauße und Papagey. 
Unter denen die Korn freſſen, die zahmen 
und wilden Huͤhner, Wachteln, Tauben, 
Spechte, Sperlinge, Lerchen u. d. gl. Une: 
ter denen die ſich von Beeren naͤhren, der 
Krammets⸗Vogel, Staar und Amſel. Un⸗ 


geziefer freſſen die Nachtigallen, Schnepfen, 
u. d. gl. Die Waſſer⸗Voͤgel find ent⸗ 
weder Fiſch⸗ oder Krautfreſſende. Jene 
ſind der Reiger, Fiſch⸗Aar u. d gl. Die⸗ 
ſe der Schwan, die Gans, wilde und zah⸗ 
me Enten. Spaltfuͤßigte Waſſer-Voͤgel 
ſind: der Phönicopter, der Reiher, Storch, 
Krannich, Waſſer-Schnepfe u. d. gl. Bey 
den meiſten dieſer jetzt erzählten Voͤgel, die 
den Menſchen zur Nahrung dienen, iſt zu 
bemerken: 1) Ihre Nahrung, denn die, 
welche ſich von Ungeziefer und von Fiſchen 
naͤhren, ſind bey weitem nicht ſo geſund, als 
die, welche ſich von Korn und allerley Erd— 
gewaͤchſen naͤhren. 2) Ihr Alter, daß nehm⸗ 
lich die Voͤgel, welche nicht zu jung noch zu 
alt die beſten ſind. 3) Das Laſtriren oder 


— 84 — 


Kapaunen, als dadurch ſie, inſonderheit die 
Hahnen an Geſchmack gar ſehr verbeſſert 
werden. 4) Die Jahrszeit, denn wenn 
fie ſich paaren und fo lange fie bruͤten und 
hecken, freſſen ſie wenig; im uͤbrigen was 
ſich vom Getraide naͤhrt, iſt im Sommer, 
was aber von Wacholder und Beeren ſich 
naͤhrt im Winter am fetteſten. 5) Das 
Mauſen, oder die Veraͤnderung der Federn, 
welches groͤßtentheils im Sommer geſchiehet 
da ſie die alten fallen laſſen und um Michaelis 
wieder neue und ſchoͤnere kriegen. Es iſt 
aber nicht zu glauben, daß dieſes Mauſen 
ohne Veraͤnderung des Temperaments und 
Geſchmacks geſchehen ſollte. 6) Der Wohn⸗ 
platz; denn die Berg⸗Voͤgel find am gefündeften 
zu eſſen und die beſtaͤndig in freyer Luft ſchwe⸗ 


Be 


ben, weil fie durch die ſtete Bewegung die 


uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeiten zertheilen, und 


nicht fo viel Böfes ſammlen, wie hingegen 


die thun, die in Vogelgebauern eingeſperrt 


ſind. Nebſt den Dergvögeln find diejenigen 


U 


ſo ſich in den Feldern aufhalten; aber die 
Waſſer⸗Voͤgel, beſonders die, welche in 
ſumpfigten Orten wohnen, haben viel boͤſe 


Feuchtigkeiten bey ſich, und ſo iſt auch ihre 


Nahrung beſchaffen. 7) Die unterſchiedlichen 
Theile an den Vögeln, in wieſern fie zu 
der menſchlichen Nahrung dienlich oder un⸗ 


dienlich ſind, ſo werden die Hahnen⸗ 


Kaͤmme fuͤr eine den Appetit reitzende Spei⸗ 


fe gehalten. Die Fluͤgel derer Vögel 


welche ſich bewegen, ſind geſunder als derer 


ihre welche ill ſitzen, das Vogel⸗Gehirn 
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wollen einige fie geſunder halten, als derer 
vierfuͤſſigen Thiere, an dem Halſe ſitzet den 
Huͤhnern und Gaͤnſen das muͤrbſte Fleiſch. 
Die Zungen find bey den meiſten Vögeln ſo 
klein, daß man darauf nicht ſonderlich Ach⸗ 
tung zu geben hat. Das Herz der Vogel 
iſt faſericht, hart und ſchwer zu verdauen. 
Die Lunge hingegen, welche klein und ſchwam: 
micht, wird deſto leichter verdauet, giebt aber 
keine Nahrung. Der Gaͤnſe⸗Magen iſt unter 
allen Vöͤgelmagen noch der verdaulichſte. Die 
Leber der Vogel, auſſer der Gaͤnſe und Huͤh⸗ 


ner, hat eine derbe Subſtanz, und iſt nicht 


leicht zu verdauen. Die Gedaͤrme werden 
bey den meiſten Voͤgeln, wenn man fie zu; 
richtet, weggeworfen, auſſer an Lerchen, 
Schnepfen und Krammetsvögeln, da fie 
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zwar. eine Bitterkeit bey ſich haben, welche 
aber doch nicht ſchaͤdlich, vielmehr eine rei— 
nigende geſunde Kraft bey ſich fuͤhren. Die 
Teſtes an den Hahnen konnen von den 
Schwindſuͤchtigen nicht ohne Nutzen gegeſſen 
werden, und ee ſaftig, ſtark und 
teicht verdaulich. Das Mark in den 
Kno e en iſt lieblich, machet aber Ekel wenn 
es zu viel genoſſen wird. Das Blut von 
den Vögeln wird nicht genutzt, ſondern 
man laͤſſet es weglaufen, auſſer bey denjeuf⸗ 
gen, die in den Donen gefangen und denen 
der Kopf eingedruckt wird. Die Haut vom 
Gefluͤgel hat einen angenehmen Geſchmack, 
giebt aber weni Nahrung und iſt ſonzerlich 
die e gebratene nicht gitt an ondauen. 


17112 Miet 
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Derselbe ER bon Mifel-Berren: ge⸗ 


macht, welche ſo lange in Waſſer gekocht 


werden, bis ſie zerplatzen, nachmals ſtößet 
man ſie in einem Mörſer und waͤſcht ſie ſo 


lang bis alle Splitter oder Kleyen heraus 
kiſtel⸗ 


ſind. Oder man nimmt die ganze N. 
ſtaude, ſtöͤßt fie in einer Graupen⸗Stampfe, 


zu einem Teige, ſchlemmet hernach mit ganz 


kaltem Waſſer den Leim heraus. Dieſe Arı 
beit geſchiehet am ſchicklichſten a r des 
Martii. 8 er augen Ti 

SR, en un ien af 


Der wache, u 


fſt ein net eines Walde ‚in einer ehr. 


— 


nen Gegend und auf einer fruchtbaren Wie, 
ſe welche hinz und wieder mit kleinen Ge⸗ 
ſcaͤuden und Buͤſchen bewachſen iſt, ausge⸗ 
ſuchter Platz, auf deſſen beyde Seiten zwey 
dicht gewachſene und eine Laͤnge habende 
Hecken gepflanzet werden muͤſſen, an deſſen 
einem Ende in der Mitte von beyden Hecken, 
eine von Stroh und leichtem Holz gemachte 
Huͤtte ſtehet, in welche ſich der Vogelſteller 
begiebt, wenn der Fang angehen ſoll. 
Hauptſaͤchlich aber find an beyden Seiten 
die Netze geſtellt, welche, wenn die Voͤgel 
einfallen, von dem in der Hütte Sitzenden 
zuſammen gezogen werden. Dabey iſt aber 
zu merken, daß vor der Hütte bey die Netze, 
die dazugehorigen Lock⸗Vögel geſetzt werden 
muͤſſen, zu denſelben werden kleine Troͤglein 


zum Freſſen und Saufen geſetzet und hin 
und wieder muͤſſen auch vor die andern 
Vögel Furchen gemacht, und ebenfalls 
mit Waſſer und Futter angefuͤllt werden 
wie oben beym Krammets⸗ Vogel ſchon ge⸗ 
ſagt worden. Die Huͤtte ‚aber muß uͤber 
und über mit gruͤnem Reiſig bewachſen oder 
bedecket ſeyn. Dieſer Fang aber muß ſehr 
ruhig zugehen, daß nichts als das Locken der 
rer Voͤgel gehoͤret werde. Die Meiſen⸗ 
Huͤtte iſt klein, beſtehet aus einigen Stan⸗ 
gen und einer Stroh⸗Decke und etwas guüs 
nem Reiſig, damit der darunter Stehende 
ſie leicht von einem Ort zum andern tragen 
könne; aus derſelben wird der Kloben, wel ⸗ 
cher aus zwey zuſammen paſſenden, Stangen 
beſteht, durch deren eine am zuſſern Ende 


” 4 


ein Loch gemacht, durch welches eine kleine 
Schnur gehet, die ebenfalls an der andern 


Scange feſt gemacht ſeyn muß, welche ſo⸗ 


dann in der dem Vogelſteller zur Hand ſeyn 
muß; auf denſelben Kloben nun werden 
Lockvogel geſetzt, welches ebenfalls Meiſen 
ſind und wenn der Vogelſteller andere ihres 
gleichen ſiehet, ruffet er vermittelſt eines 
dazu gemachten Pfeifleins, worauf denn gleich 
auch die Lockvogel anfangen, (wenn: fie nicht 
beym Anblick ihrer Kameraden ſelbſt rufen 
ſollten.) Sobald die Vorbeyftiegenden dieſes hö⸗ 
ren, werden fie ſogleich ſich herunter laſſen 
und neben die Lockvogel auf den Kloben ſez⸗ 
zen. Wenn nun der Vogelſteller ſtehet, daß 
der Kloben ziemlich voll ſitzt, ziehet er ſol⸗ 

chen geſchwind durch Huͤlfe des Leinchens 
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zuſammen (es muͤſſen aber beyde Kanten ſo 
zuſammenpaſſen, daß auch kein Haar durch 
kann ohne denſelben aufzuziehen) und in die 
Huͤtte herein und wuͤrget nach Belieben die 
Schreyenden; jemehr dieſe ſchreyen und ge⸗ 
wuͤrget werden, jemehr werden auf die Huͤt⸗ 
te zuſtoßen, die ſolches hoͤren, und kann 
alſo dieſer Fang immer wiederholt werden. 

Die Kraͤhenhuͤtte hat die Geſtalt eines Erd⸗ 
Huͤgels und iſt inwendig mit Brettern einer 
Stube gleich ansgeſchlagen auf freyem Felde, 
doch kann ſie ſchicklich ſo angeleget werden, 
daß in einer ziemlichen Entfernung Geh dlz 
iſt; in dieſer Hütte nun ſind vier oder auch 
mehrere Schießlöcher, auf deren jedes in der 
Naͤhe ein hoher duͤrrer Baum ſchußrecht ge⸗ 
ſetzt werden muß, in der Mitte der Decke 
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muß gleichfalls ein Loch ſeyn, durch welches 
die Stange, da der Uhu darauf ſitzt geſteckt 
wird. Wenn nun eine Anzahl Kraͤhen 
koͤmmt, wird die Stange, darauf der Uhu 
ſitzt in die Höhe gehoben, daß ſelbiger au 
zu ſlattern faͤngt, wenn dieſes die Kraͤhen fer 
hen, werden ſie ſich bald auf die vor denen 
Schießloͤchern ſtehenden Bäume ſetzen und 
konnen alsdenn von mehrern Perſonen, wel⸗ 
che ſich in der Huͤtte befinden, von da 
m. sefhofi en werden. . 
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Der Vogelfang mit der e 


Dieſe iſt eine 6, 8 tis 10 Ellen hohe 
Stange, in welche von oben herein einiger 
Ellen lang kleine Löcher gemacht werden, in 
ſolche werden duͤnne, glatte, gruͤne und mit 
Vogel-Leim beſtrichene Ruthen geſteckt, an 
deren jede ein kleines Stiftgen am dickſten 
Ende befeſtiget wird. Wenn nun ſolcher 
Fang vorgenommen werden ſoll, ſo gehet 
der Vogelfaͤnger mit erſt beſchriebener Stan - 
ge auf einen freyen Platz oder Wieſe (jedoch 
daß kein Baum nahe herum ſtehet) ſtecket 
allda die mit Leim beſtrichenen Ruthen in 
die Stange, richtet ſelbige gerade in die Ho. 
he und machet ſie in die Erde feſte, und in 
einiger Entfernung ſetzet ſich der Vogelſteller 
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in einen Buſch, der alleine ſtehet, doch daß 

er (der Vogelſteller) von den Voͤgeln nicht 
geſehen werde, aus demſelben Buſch ſtecket 

er nun einen kleinen Stecken, auf dem ein 
Kaͤutzchen oder Eule ſitzt und ruͤhrt dieſelbe, 
ſo werden alle vorbeyſtreichende Voͤgel nieder 
und in Ermanglung der andern Baͤume blos 
g auf die! Lei = ge fi ch ſetzen, da fe ie SE 5 
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Elle Rate Netz um die ee 1 
den, damit nicht die gefangenen Voͤgel, wenn 
ſie zumahl groß ſind mit den Leim⸗Ruthen 
entwiſchen können. Liebhaber dieſes Ver: 
5 gnuͤgens wiſſen fie ſchon auf vielerley Arten 
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er Br x 
10 * 


zu berüͤcken, welche zu weitläufig waͤren hier 
dbngeführt zu werden. Mit dieſem wenigen 
nun denke ich meinendeſern etwas und zwar das 
Nothwendigſte der Jagdwiſſenſchaft zu ihrem 
5 een) bebgemogen und emen 0 
1 haben. e eee er 
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